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schwebend, wo man die Glocken nicht mehr schlagen hört. Ich schickte den
Bedienten zweimal mitten in der Nacht dahin, umsonst, er tonnte nicht
zu seinem Herrn gelangen. Um drei Uhr früh kam dieser denn endlich
nach Haus. Ich nahm mir vor, den ganzen Tag ernstlich mit ihm zu
schmollen."

3. Madame Mozart tat, wie sie sich vorgenommen; es sollte ihrem
Manne nicht so leicht hingehen. Als er von einem schweren Schlaf kurz
nach Mittag erwachte, fand er das Weibchen samt den beiden Knaben
nicht zu Hause, vielmehr säuberlich den Tisch für ihn allein gedeckt.

Von jeher gab es wenig Dinge, welche Mozart so unglücklich mach¬
ten, als wenn nicht alles hübsch eben und heiter zwischen ihm und seiner
guten Hälfte stand. Und hätte er nun erst gewußt, welche weitre Sorge
sie schon seit mehreren Tagen mit sich herumtrug! — eine der schlimm¬
sten in der Tat, mit deren Eröffnung sie ihn nach alter Gewohnheit so
lange wie möglich verschonte. Ihre Barschaft war ehestens alle, und
keine Aussicht auf baldige Einnahme da. Ohne Ahnung von dieser häus¬
lichen Verlegenheit war gleichwohl sein Herz auf eine Art beklommen,
die mit jenem verlegnen, hilflosen Zustand eine gewisse Ähnlichkeit hatte.
Er mochte nicht essen, er konnte nicht bleiben. Geschwind zog er sich
vollends an, um nur aus der Stickluft des Hauses zu kommen.
Auf einem offnen Zettel hinterließ er ein paar Zeilen italienisch:
„Du hast mir's redlich eingetränkt, und geschieht mir schon recht.
Sei aber wieder gut, ich bitte dich, und lache wieder, bis ich heim¬
komme. Mir ist zumute, als möcht' ich ein Karthäuser und Trappiste
werden, ein rechter Heulochs, sag' ich dir!" — Sofort nahm er den

Hut, nicht aber den Stock zugleich; der hatte seine Epoche passiert.
Haben wir Frau Konstanze bis hierher in der Erzählung abgelöst,

so können wir auch wohl noch eine kleine Strecke weiter fortfahren.
Von seiner Wohnung, bei der Schranne, rechts gegen das Zeughaus

einbiegend, schlenderte der teure Mann — es war ein warmer, etwas

umwölkter Sommernachmittag — nachdenklich lässig über den sogenannten
Hof, und weiter an der Pfarre zu unsrer lieben Frau vorbei, dem Schotten¬
tor entgegen, wo er seitwärts zur Linken auf die Mölkerbastei stieg und
dadurch der Ansprache mehrerer Bekannten, die eben zur Stadt herein¬
kamen, entging. Nur kurze Zeit genoß er hier, obwohl von einer stumm
bei den Kanonen auf und nieder gehenden Schildwache nicht belästigt,
der vortrefflichen Aussicht über die grüne Ebene des Glacis und die Vor¬
städte hin nach dem Kahlenberg und südlich nach den steierischen Alpen.
Die schöne Ruhe der äußern Natur widersprach seinem innern Zustand.
Mit einem Seufzer setzte er seinen Gang über die Esplanade und sodann
durch die Alservorstadt ohne bestimmten Zielpunkt fort.

4. Am Ende der Währinger Gasse lag eine Schenke mit Kegelbahn,


